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1,5 Millionen noch etwa 12 Millionen Deutsche. Die polnische Stantsfuhrung hat | 
weiter den 'olksgruppe und die _ 
‚ensungenen Ukrainer, Weir 
iger Weise zu behandeln, Der 
Führer mit Polen abgeschlossene Niehtangriffspakt vom Jahre 1934 wurde 
den Polen als Freibrief zur weiteren Deangralierung der Deutschen 
Ihren Höhepunkt erreichten die Deutschenverfolgungen in der 
"der Vai polnischen Frage voranging. nämlich 
und September 1939. 
Der Führer hat in seiner großen Rede vor dem Reichstag am 6, Oktober 1919 | 
"hierüber folgende Feststellungen getroffen: 1 
E E Н 
Berichten an die britische Regierung, daß die hervorstechendsten Charakter- | 
eigenschaften der Polen Grausamkeit und moralische Zügellosigkeit scien. Diese 
Grausamkeit hat sich in den vergangenen Jahrhunderten nicht verändert. So 
“wie man erst Zehntausende und Zehntausende von Deutschen abschlachtete und 
in sadistischer Weise zu Tode marterte, so hat man die während des Kampfes 
gefangenen deutschen Soldaten gefoltert und massakriert. Dieses Schoßkind der 
` westeuropäischen Demokratien gehört überhaupt nicht zu den kulturellen 
‚Nationen. Über vier Jahre war ich im Großen Krieg im Westen. Auf keiner der 
treitenden Seiten wurde damals etwas Ähnliches getan. Was sich aber in diesem 
Lande in den letzten Monaten abgespielt hat, was sich in den letzten vier Wochen 
(ereignete, bt eine einzige Anklage gegen die verantwortlichen Macher eines) 
sogenannten Staatsgebildes, dem jede volkliche, historische, kulturelle und sitt- 
liche Voraussetzung fehlt. Wenn nur ein Prozent von diesen Scheuflichkeiten _ 
irgendwo in der Welt an Engländer vet würd, dano möcht ch die серінен 
‚chen, die heute in scheinheliger Entüstung das deutsche oder |, 


| 
| 
| 
| 
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| unter Eid über ihre Erlebnisse befragten. Die Untersuchungen wurden geleitet | 


von der Untersuchungsstelle für Völkerrechtsverletzungen bei der Rechte | 


abteilung des Oberkommandos der Wehrmacht. Wir können diese Dokumente , 


diesem kleinen Нейеһеп veröffen 
Dokumentensammlung erfolgen. Wir wollen aber dem 
der gerichtlichen Feststellungen zur Kenntnis 


Morden fähig ist, zwar gerecht, aber hart und entschlossen gegen“ 
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Das nachstehend im Wortlaut abgedruckte gerichtliche Protokoll 
gibt den erschütternden Bericht eines Marsches von Tausenden von 
Volksdeutschen, die nicht nur aus Bromberg, sondern aus den ver- 
schiedensten Teilen Polens zusammengetrieben wurden und unter 
furchtbaren Umständen in etwa sieben Tagen 240 km zurücklegen 
mußten. (Siehe nebenstehende Karte.) 

Ein großer Teil Volksdeutscher — Männer, Frauen und Kinder — 
wurde unterwegs erschossen, starb an Entkräftung oder wurde 
durch die dauernden Drohungen und furehtbaren Strapazen eistes- 
krank. Die Rettung für den Rest der Teilnehmer an dem Marsch 
kam schließlich durch den überraschenden Vorstoß der deutschen 
Truppen. 


Vom Feldgericht des Luftgaus Bromberg wurde durch Kriegsgerichts- 
rat Dr. Waltzog der 43jährige Hauptschriftleiter der Deutschen Rund- 
schau aus Bromberg, Gotthold Starke. vernommen: 


Zur Suche: Am 1. September 1939, abends 248 Uhr, wurde ich in meiner 
Wohnung durch einen polnischen Polizeibeamten verhaftet. Er sprach die 
Verhaftung sofort aus, als er die Wohnung betreten hatte, und führte dann eine 
Haussuchung durch, die ergebnislos verlief. Er überreichte mir darauf einen 
roten Verhaftungsbescheid, auf dem ich zu quittieren hatte, daD eine На 
suchung bei mir durchgeführt worden sei, und daß diese Revision kein kr. 
xebnis gehabt habe. Ich wurde dann im Kraftwagen in das frühere Reichs- 
kriegerwaisenhaus, in Bromberg gebracht, in dem ich bereits viele Volks- 
deutsche und Reichsdeutsche antraf, die gleichfalls im Laufe des 1. September 
verhaftet worden waren. Dazu war, wie ich später erfuhr, durch den polnischen. 
Rundfunk ein Generalbefehl für das ganze Land verbreitet worden. Die Ar- 
restantenlisten müssen schon Ende April oder Anfang Mai fertiggestellt 
worden sein. Personen, die später nach Bromberg zugezogen waren und die 
genau so oder noch mit größerem Recht als wir anderen als politisch verdächtig 
erscheinen konnten, wurden nämlich nicht verhaftet. Dagegen forschte man 
auch nach Leuten, die in den letzten Monaten verzogen waren . . 


Offenbar hatte man die Absicht, uns alle in ein Lager zu verschleppen, in dem 
wir auch verpflegt werden sollten. Einem Teil von uns wurde bei der Ver- 
haftung gesagt, daß wir uns für vier Tage zu verpflegen hätten, aber nur die 


wenigsten konnten diese Lebensmittel noch beschaffen. Am 2, September 
wurden noch weitere Verhaftete zu uns gebracht, darunter der Vorsitzende der 
Deutschen Vereinigung, Dr. Hans Kohnert, gleichfalls mit rotem Zettel. Als 
wir vom Fenster aus Einschläge deutscher Fliegerbomben beobachteten und 
‚ebenso Zeuge waren, wie deutsche Bauern so stark geschlagen wurden, daß ein 
Kolben zersplitterte (Zeugin Frl. Müller von der Deutschen Paßstelle, noch in 
Lodz), machte man die erste Einschüchterungsmethode. Unsere Wächter, die 
ich aus Polizisten, Hilfspolizisten und Mitgliedern halbmilitärischer Verbände 
susammensetzten, zwangen uns mit aufgepflanztem Bajonett zum Niederlegen 
auf den Boden und drohten jedem mit Erschießen, der sich erheben wollte. 
Am 2. September, nachmittags gegen 5 Uhr, wurden wir in zwei Reihen auf- 
gestellt und auf den Hof geführt. Vorher wurden durch einen Haller-Soldateı 
тіге Paare herausgesucht, deren Hände aneinandergefesselt wurden. Dann 
bildeten wir auf dem Hof ein großes Karree, man lud in unserer Gegenwart 
Karabiner und Maschinenpistolen und setzte uns in Marsch. Zuerst durch die 
uns laut beschimpfende polnische Bevölkerung Brombergs. Vor dem Polizei- 
‚gefängnin, in dem wir Rast machen konnten, drohte man una zu lynchen. Als 
es ganz dunkel geworden war, marschierten wir zunächst über Langenau und 
Sehulitz nach Thorn, ein Gewaltmarsch von rund 38 km, ganz unerträglich für 
die Greise und Kinder, die bei uns waren. Die Strapazen wurden verschärft 
durch den Mangel an Nahrung und durch den immer wiederkehrenden Befehl, 
in den Straßiengraben zu gehen, wenn deutsche Flieger angriffen. Schon bel 
Langenau blieb als Sterbende das Kljährige Frl. Martha Schnee liegen, eine 
Nichte des bekannten Gouverneurs aus Deutsch-Ostafrika, die ihr Leben dem 
Dienst der Armen gewidmet hatte, zuletzt als Leiterin der Deutschen Volks- 
wohlfahrt. 
In Thorn wurden wir nachts in einem schmutzigen Saal eines Vororts unter 
gebracht. Die ersten Geisteserkrankungen machten sich bemerkbar. Frauen und 
Männer schrien durcheinander, dazwischen gab es antideutsche Kundgebungen 
von polnischen Sträflingen, die man uns zugegeben hatte. Am 4. September 
marschierten wir von Torn bie zu dem polnischen Solbad Ciechoczinek, Unsere 
Wachtmannschaften waren stark damit beschäftigt, polnische Deserteure auf- 
zugreifen. Nach den Kampfhandlungen zu schließen, glaubten wir alle, daß 
uns deutsche Truppen noch befreien könnten. Kura vor dem Badeort schnitt 
sich einer unserer Kameraden, der junge Gerhard Schreiber aus Bromberg, die 
Halsschlagader durch. Der mit uns marschierende Chirurg Dr. Staemmler aus 
Bromberg schloß die Wunde. Der Verletzte wurde nach Ciechoczinek gebracht, 
int dort aber verstorben. Dr. Staemmler sagte mir persönlich, bei einer nor- 
malen Behandlung hätte ег gerettet werden müssen. Während der junke 
Kamerad, der mit seinen Nerven zusammengebrochen war, in seinem Blute lag, 
wurde er von dem den Zug anführenden letzten polnischen Polizeikomman- 
danten von Bromberg mit Füßen getreten. Uns anderen aber wurden sämtliche 
Taschenmesser und Rasierklingen abgenommen. In Ciechoczinek warden wir in 
einem Jugendlager untergebracht, nach Geschlechtern getrennt. An eine Nacht- 
ruhe war wieder nicht zu denken, da es neue Ausbrüche von Gelsteskrankheiten 
kab und die hysterischen Schreie nicht aufhörten. Zu essen gab es nichts. 


Am 5. September marschierten wir in großer Hitze von Ciechocrinek bis 
Wioclawek. Die Fußkrankheiten griffen immer weiter um sich, der Hunger 
wurde größer. Vorräte, die einige mitgenommen hatten, waren verteilt. Man 
hatte uns das Geld abgenommen, trotzdem konnten in Nieszawa die Gefangenen 
noch eine Sammlung veranstalten, so daß gemeinsam Brot gekauft wurde. Der 
Kommandant gab Dr. Staemmler den Auftrag zum Ankauf und zur Verteilung. 
Leider hat er später eine ähnlich milde Regung nicht verspürt. In Nieszaw: 
lagerten wir mittags bei sengender Glut auf einem großen Gemúllabladeplatz, 
Hier kam ein großer Trupp Gefangener aus Pommerellen hinzu, der uns ange- 
schlossen wurde. Auch Frauen und Greise dabei, lauter gehetzte, schon bis 
aufs letzte ausgemergelte Gestalten. Wir zogen dann hart am Weichselufer 
entlang in das stark zerschossene Wlochawek, wo wir in eine Turnhalle ein- 
gepfercht und eingeschlossen wurden. Die ganze Nacht über gab es kein 
Wasser, trotzdem wir nahe am Verdursten waren, Als ich im Dunkeln nach 
einem Ausgang suchte, um an einen Brunnen zu kommen, traf ich einen 
deutschen Landwirt Vorweyer, den man mit seinem 14JAhrigen Sohn verhaftet 
hatte. Später nahm man ihm den blonden Jungen wieder ab, über dessen 
Schicksal man nichts weiß, Am anderen Morgen wurden wir weitergetrieben. 
Ein Teil der alten Leute, die nicht mehr weiter konnten, und auch einige Frauen 
wurden auf Wagen geladen. Als die beiden über 70jährigen Bromberger, Super- 
intendent Assmann und Dr. von Behrens, das gleiche Verlangen stellten, wurden 
sie als „besonders gefährliche politische Banditen“ zurückgewiesen. Junge 
Kameraden nahmen sie wieder auf ihre Arme und schleppten sie auch diesen 
Tag weiter. Der Weg ging an diesem 6. September von Wloclawek zur Zucker- 
fabrik Chodsen bei Chodecz, wo wir mit mehreren anderen Kolonnen aus Pom- 
merellen ‚vereinigt wurden und die Gesamtzahl von Verschleppten wohl die 
Zahl von 4000 erreichte, davon aus Bromberg etwa 6 bis 800 Personen . . . 


Andere deutsche Trupps hatten in der Zuckerfabrik Chodsen, die einem 
Militärkommandanten unterstand, üble Erfahrungen gemacht. Sie waren mit 
Gummiknuppeln geschlagen, an die Wand gestellt, geängstigt und auf andere 
Weine malträtiert worden. Auch hat es verschiedene Erschießungen gegeben. 
Wir wurden für die Nacht auf einen engen Platz zwischen zwei Mauern gejagt, 
auf dem der einzelne kaum Raum zum Sitzen hatte, und dann saß er noch auf 
Koks und flussigem Teer. Dazwischen gingen polnische Zivilisten mit Arm- 
binden, deren Befehlen wir zu gehorchen hatten. Wer sich dem Stacheldraht 
näherte, sollte erschossen werden. Auf dem Dach der Zuckerfabrik standen 
Maschinengewehre. Trotzdem man uns am Abend Baracken mit Stroh ver- 
sprochen hatte — offensichtlich war diese Zuckerfabrik als Sammellager ge- 
dacht —, wurden wir am anderen Morgen über Chodecz, einem Städtchen, in 
dem wir uns auf dem Markt verpflegen konnten, nach Kutno getrieben. Auf 
dem Wege wurden wir unaufhörlich als Mörder, Banditen und „Hurensöhne” 
beschimpft, besonders von den Frauen und — von den Offizieren. Unseren Weg 
begleiteten Flüchtlingskolonnen, militärische und zivile, die immer wieder 
Gelegenheit nahmen, über uns herzufallen. Wer nicht weiter kam, wurde manch- 
mal auf den Wagen gebracht, in der Regel aber am Schluß des Zuges еге 
schossen. Wir marschierten vom Morgen des 7. September die ganze Nacht 


durch mit wenigen Ruhepausen im Straßengraben oder im Mist der Landstraße 
bis zum Morgen des 8. September um 9 Uhr, bis wir auf ein Gut Starawies, etwa 
drei Kilometer hinter Kutno, kamen, wo wir vier Stunden haltmachten. Hier 
brachen mehrere Kameraden aus Erschöpfung tot zusammen. Nur ein Teil der 
Kolonne erhielt Brot, alle aber Wasser zum Trinken, was für uns die höchste 
Seligkeit bedeutete. Hatten wir uns doch schon bei der ersten Dämmerung auf 
das Gras des Straßenrandes geworfen, um Lippen und Zunge an dem Tau zu 
erfrischen. Auch konnten wir uns hier und da vom Felde eine Futterrübe, be. 
sorgen, um das furchtbare Hungergefühl einzudämmen. 


Von Starawies marschierten wir mittags weiter, wieder cine Nacht hindurch, 
taumelnd, schlafend, durch unsere Geisteskranken ständig beunruhigt, durch 
die Schüsse in unserem Zuge erschüttert — einer meiner Kameraden hat allein 
44 erschossene Deutsche in dieser Nacht gezählt — und belästigt durch die 
vielen zurückflutenden Militärkolonnen. Wer nicht in Reih und Glied 
marachierte, wurde von der Begleitmannschaft, die besser ernährt war als wir, 
die teilweise auf Rädern fahren konnte, teilweise auch schon abgelöst war, mit 
Keulenschligen und Bajonettstichen wieder ins Glied zurückgetrieben. Selbst 
unser Arzt Dr. Staemmler wurde davon nicht verschont, wenn er in der end- 
losen Kolonne vor oder zurückblieb, um einem Unglücklichen mit irgendeinem 
Stärkungsmedikament zu helfen. Sein Instrumentarium hat er nicht mitnehmen 


Soldaten geschlagen. Immer wieder mußten wir aufrücken, weil die Reihen 
ich lichteten. Ein 70jähriger Bauer Körner, der es vor Durst nicht aushalten 


konnte, sprang von einer 7m hohen Brücke in die Bzura, wo er beachossen, 
aber nicht verletzt wurde. Er trank dort aus seinem Hut Wasser und konnte 
sich dann wieder dem Schluß des Zuges anordnen. 


‘Am 9. September um 9 Uhr trafen wir іп Lowiez ein, und zwar an einem Punkt 
zwischen Pulvermagazin und Kasernen, bei heftigster deutscher Artillerie- 
beschieñung. Die polnischen Wachtmannschaften verließen uns bis auf ganz 
wenige, der Kommandant war nicht zu sehen. Wir verzogen uns aus der gefahr. 
lichen Gegend in ein oberhalb der Stadt gelegenes Wäldchen, unterwegs konnten 
wir an mehreren Brunnen den Durst stillen und waschen ` 


Andere trafen noch immer in loses truppweise ein. 


Von den letzten 2000, die zusammengeblieben waren, sind rund 1200 bei den 
Kasernen auseinandergegangen und in einzelnen Kolonnen, zum Teil unter 
Gefangennahme der Begleitmannschaft, von denen zuletzt 30 inhaftiert waren, 
den deutschen Truppen entgegengegangen. Der letzte Rest von 800, bei dem 
sich u. a. Dr. Kohnert, Dr. Staemmler, Freiherr Gero von Gersdorff, der Land- 
bundvorsitzende Modrow und auch ich selbst befanden, wurde in das vorher 
erwähnte Wäldchen geführt, wo uns Strzelce (halbmilitärische Schützen) er- 
warteten, junge bewaffnete Banditen von 17 bis 18 Jahren, die uns dann noch 
9km nordöstlich Lowiez in Richtung Warschau abdringten, in ein lang- 
estrecktes Dorf, іп dem es wieder Wasser gab. Der größte Teil dieser 800 


‘waren Deutsche aus Kongreßpolen, die kaum noch zusammenzuhalten waren, 
besonders als wir wieder einen Berg hinan auf eine sogenannte Gromada-Wiese 
(Gemeindeplatz) getrieben wurden, die von allen Seiten gut beschossen werden 
konnte. Pastor Krusche als Führer der kongreßpolnischen Deutschen und wir 
Bromberger beratschlagten, was nun zu tun sei. Dr. Kohnert und Dr. Staemmler 
wurden beauftragt, mit dem letzten uns noch begleitenden Bromberger Poli- 
zisten zu verhandeln. Er sollte seine Kameraden herbeizichen, damit uns die 
zurückflutende Soldateska und auch die jungen Strzelce, die offensichtlich in 
einen Hinterhalt gegangen waren, nicht abknallten. Dafür wollten wir den Be- 
gleitmannschaften Leben und Stellung garantieren, falls wir in deutsche Hand 
fielen. Als sich Dr. Kohnert und Dr. Staemmler dem Polizisten näherten. ver- 
stand er dies falsch und wurde aggressiv. Dr. Staemmler versuchte ihm die 
Waffe zu entwinden, der Polizist trat einige Schritt zurück und erschoß ihn. 
Mit lauten Rufen nach Rache und nach Polizei verschwand er im oberen Dorf. 
Wir nahmen jetzt an, daß man auf die wehrlosen 800 von allen Seiten schießen 
würde, Überall wurden regulär und irregulär bewaffnete Polen sichtbar. 


Da erschien am Fuß des Berges plötzlich ein Tank. Allgemein herrschte die 
8 er unseren Fluchtweg nach Lowicz abriegeln sollte. Mit einem 
yentuch an einem Stock gingen ihm Dr. Kohnert und Pastor Kru 
entgegen. Wir hofften, durch die Unterwerfung unter polnisches Militär gegen 
die Heimtücke der Polizei und der Strzelce gesichert zu sein. Die 800 strómten 
den beiden Parlamentären nach. Auf halbem Wege entdeckten wir, daß es sich 
um einen deutschen Tank handelte, der uns befreite. Ein junger deutscher 
Offizier fuhr durch unsere Mitte auf diesem Tank, der den Namen ,.Ziethen" 
in das obere Dorf den ganzen Gromada-Hügel hinauf. Dort fielen die 
polnischen Bauern auf die Knie und küßten dem Offizier Hand und Uniform. 
Uns aber gab er die Marschrichtung nach Lowicz zurück. Wir nahmen die 
Leiche von Dr. Staemmler und zogen unter Seitensicherung quer durch Kar- 
toffel- und Stoppelfelder in die von deutschen Truppen eroberte Stadt. 


Der Marsch nach Lowiez, der mit Umwegen etwa 240 km lang gewesen war, 
hatte ein Ende. Die Verfassung der Teilnehmer war zum größten Tell er- 
schütternd elend. Als ich auf der Kommandantur, wo der blaugeschlagene 
Landarzt Dr. Studzinski (ein Deutscher) aus Waldau, Kr. Schwetz, bis zum 
Umfalien die zum großen Teil eiternden Fußwunden verband, die Schwer- 
kranken besuchte, entdeckte ich auf einem Strohlager u.a. den 68jihrigen 

„Senator Dr. Busse-Tupadly. Er rief mich an und umarmte mich weinend. Trotz- 
den er der Patenonkel meines Sohnes ist, hätte ich ihn nie wiedererkannt. 
Durch Steinwürfe und Kolbenschläge war sein Kopf eine blauschwarze un- 
fürmige Masse geworden, aus der nur die bluttriefenden roten Lippen hervor- 
traten. Dr. Busse ist einer der ersten europäischen Viehzüchter. Er war auch 
bei den Polen besonders geachtet und auf allen internationalen Vieh- 
bewertungen als Preisrichter bekannt. Neben ihm lag im Zustand völliger Er- 
schöpfung der S2jáhrige Gärtnereibesitzer Bohrmann aus Schúnsee. Im Hof 
der Kommandantur aber häuften sich die Leichen derjenigen Kameraden, die 
jetzt noch an Erschöpfung gestorben waren, und der anderen, die von der 


Hauptkolonne vor Lowicz abgesprengt und von der zurückflutenden Soldateska 
ermordet worden waren. Allein in der Nähe des Gromada-Húgels hatte man 
26 gezählt. Die meisten von ihnen waren mit dem Gewehrkolben erschlagen. 


Bewegt dankten wir unseren Befreiern. An der Bzura, wo wir unser erstes Bad 
nahmen, sangen wir die deutschen Hymnen und brachten ein Siegheil auf den 
Führer und die deutsche Armee aus. In der Nacht wurden wir im Gefängnis 
verpflegt, und zwar durch Landsleute aus Pommerellen, die unter Spionage- 
verdacht bis in das Lowicser Gefängnis verschleppt und jetzt auch von den 
deutschen Truppen hefreit worden waren. Mit Rücksicht auf die Kampf- 

ındlungen wurden die geretteten 2000 einen Tag später, am Sonntag, dem 
10. September, nachmittags, auf 800 requirierten Fahrrädern und auf Panje- 
wagen über Glowno, wo es noch eine nächtliche Rast im Freien gab, nach Lodz 
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als Protokollführer besonders verpflichtet. 


1. Der Möbelfabrikant Herbert Matthes, 
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Zur Person: Ich heii Herbert Hatthes, bin 46 Jahre alt, етді. Glaubens 
weder barret in tertiare. 24. 
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Heins Mathes, 

Br erklärte zur Wahrheit ermhhnt: 

Zur Person: Ich heisse Heins Matthea, bin 13 Jahre alt, Schüler des 
Deutschen Gyanagiums in Bromberg, wohnhaft bei meinen Eltern. 

zur Sacher 

Die beiden von meinem Vater verfasstan Berichte wurden mir vorgelesen. 
Toh mache sie zum Gegenstand meiner Aussage. Ich habe von polnischen Sol- 
daten t in Piecki einen Bajonettstich durch die rechte Schulter 
bekommen. 
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Wortlaut 
Der Todesmarsch са. 150 Volkadentscher nach 
Piecki bei Brzoza und Bericht über Fund 
des Massengrabes der letzten. 


Am Blutsonntag, den 3. 9. 39, um %11 Uhr, wurde ich mit meinen 13- und 
Abjihrigen Söhnen aus unserm Luftschutzraum in meiner Fabrik durch vier 
mit Axten bewaffnete junge Banditen herausgeschlagen, Wir wurden auf 
dem Hofe sofort von zwei Soldaten mit Bajonetten in Empfang genommen 
und mußten mit hocherhobenen Händen zur Hauptwache laufen. Unterwegs 
johlte das Volk, Frauen und Madchen waren Furien gleich. Man bespuckte 
und schlug uns, die Soldaten verhinderten es nicht. In der Hauptwache 
mußten wir eine Gasse von са. acht Meter Länge unter Kolbenschlägen 
passieren. Mit hocherhobenen Händen standen wir ca. eine Stunde an einer 
Wand, nachdem unsere Taschen durchsucht waren. Nun wurde ein Trupp 
von ca. 100 Personen meistbekannter Bürger der Stadt auf die Straße go- 
stoßen, und unter Bedeckung mußten wir, immer mit hocherhobenen Händen, 
durch die Danziger—Elisabethatraße zur Kaserne am Bahnhof gehen. Unter- 
wegs drohten die Bestien mit Sabeln, Dolchen, Axten, sie spuckten und 
schlugen — die armen Jungen konnten fast nicht weiter. — Es waren noch 
mehrere darunter. Im Reitstall war ein Podium errichtet. „ 

auf!“ — wir waren die Ersten. Es kamen immer mehr 
ihren Söhnen, zuletzt, als es dunkel wurde, waren wir са. 400. 
Alle waren gefaßt, still, aber mit Mut in den Augen. Eine plötzliche Lähmung 
trat nur ein, als ein ca. 20jAbriger intelligenter Mann sich sechs Schritte 
von uns entfernte. — Er wurde mit dem Bajonett zurückgestoßen, rief „Heil 
Hit...*, es knallte und er lag, in den Leib getroffen, an dem Boden. Мап 
schnallte seine Beine, die er noch bewegte, fest auf eine Bahre, trug ihn 
unter wüsten Beschimpfungen heraus. „Melden, wer Militärpapiere bei sich 
hat", hieß es plötzlich. Die Papiere wurden abgenommen — „ihr könnt sie 
‚euch morgen beim Kommissariat abholen.“ 

Ein Teil von uns wurde zum Laden von Munition herausgeholt — das waren 
die wenigen Glücklichen, weil der größte Teil von diesen heute lebt. Wir 
andern wurden zusammengestellt und mußten die Kujawaer Straße nach Brzoza 
'herausmarschieren. Schon unterwegs wurden die alten Herren, denen die Luft 
fortblieb, mit Bajonetten gestochen und einige gemordet. Kurz hinter der 
Stadt wurde „Hält“ geboten; wir mußten ein „Hoch“ auf Polen ausbringen 
und sollten nach Hause gehen. Der Trupp kam nur bis zur Kujawaer Straße 
Nr. 40 bis 60, da knallte es von vorn und hinten in uns hinein. Viele wurden 
nun bestialiseh ermordet. 

Zusammengetrieben waren wir jetzt nur noch са. 150 und wurden von 
einer Trainkolonne weitergeschleppt. Ich deckte meine Jungens und erhielt 
einen Bajonettstich in den rechten Oberschenkel. -Wer nicht laufen konnte 
und sich hinsetrte, wurde mit dem Kolben niedergeschlagen — denn nach 
ca. zwei Stunden verbot der Oberleutnant das Niederschießen, weil es 
knallte. Hinter Kilometerstein 10 mußten wir links drei Kilometer in den 
Wald und wurden in einen niedrigen, elenden, offenen Kuhhocken (Kuh- 
stall) eingepfercht — —, es war Montag, morgens 5 Uhr. Zum Entsetzen 


aller waren wir nur noch 44, furchtbarer Durst und Hunger quälte alle. Mein 
Sohn Heinz wurde jede Stunde, fünf Schritt vor uns, neu verhört, ob ich oder 
andere auf polnisches Militär geschossen haben, Er verteidigte uns alle, unter 
meiner Anleitung, die ich ihm zeitweise zuflüstern konnte, weil er uns be- 
suchen durfte, in polnischer Sprache sehr geschickt und erreichte es, durch 
seine anziehende Wesensart, daß er zuletzt die brutale Soldateska weich 
machte. Ein Schrecken nur lähmte alle, als Heinz uns zuflüsterte — — sie 
schieken nach Benzin und wollen uns verbrennen —, aber die Kinder dürfen 
nach Hause. — Benzin fanden sie aber nicht. Wir mußten plötzlich heraus 
und erhielten Kaffee und ein Stückchen Zwieback. Wir bleiben am Leben, зо 
hofften nun alle, nur der Dreher Döring flüsterte mir ins Ohr: das ist die 
Henkersmahlzeit. Er behielt recht. Um %8 Uhr kamen Soldaten wild schreiend 
angelaufen. „Immer drei heraus!“ hieß es. 


Stumm gingen die ersten drei, es knallte — — sie waren für unser Vaterland 
gestorben. Sechsmal dasselbe. — Heinz ging mutig an das Loch und bat, mit 
Bruder Horst geschont zu werden — erhielt einen Bajonettdurchstich durch 
die rechte Schulter. „Wieder drei heraus“. — Ich zählte die Schritte, es 
waren zehn bis zwölf; dann waren sie gemordet. Jetzt teilte uns Heinz mit: 
der Korporal segt, die Kugeln sind zu schade, man soll den Rest erdolchen. 
„Aääh — mein Gott“ — war nun nur noch zu hören. Wer dann nicht stumm 
war, erhielt die dumpfen tödlichen Kolbenschläge. Die Reihe war jetzt an uns 
dreien; es waren noch fünf hinter uns, die wollten nicht heraus und krallten 
sich fest. Wir gingen nun Hand in Hand heraus, wurden aber links zur Seite 
gestoBen. Zwei Soldaten, Korporale, packten uns, schoben uns ein paar 
Schritte fort — — es waren die beiden Räuber, denen Heinz am Tage klug 
erzählt hatte, wir haben große Kostbarkeiten und viel Geld bei uns. Wir 
gaben nun alles, was wir besaßen, den beiden, und es begann ein Streit 
zwischen diesen wegen der Teilung. Diesen Augenblick benutzten wir und 
liefen fort. 


Die Nacht, stets vor polnischen Maschinengewehren, war kein Schlaf zu 
finden. Das Umherirren nahm kein Ende —, es war Montag nachts. Heinz 
war mit einem Stück aus meinem Hemd verbunden. Wir waren nur in Ober- 
hemden, und-die Halbschuhe waren uns auf dem Lauf in Bromberg herunter- 
getreten worden. Zu Mittwoch nachts wurde es schlimm — wir sahen neben 
uns viel Militär, liefen auf zwei Batteriestellungen, wichen immer wieder aus. 
„Wollen wir lieber sterben?“ sagte Horst —. Die Zungen waren dick und ganz 
weiß, die Lippen dick und verkrustet Eine Rettung kam: starker Tau lag 
auf den niedrigen Nadelbaumchen — wir haben ihn gierig geleckt und einen 
Frosch dazu: verzehrt. — Köstlicher als Wein, sagte Heinz, und wir hatten 
Horst, der mit dem Leben abgeschlossen hatte, wieder auf den Beinen. Die 
Nacht zum Donnerstag war ganz trocken, nun kam auch noch der Todes- 
hunger. — Ein Stückchen Brot habe ich noch verwahrt, sagte plötzlich Heinz, 
das essen wir aber erst fünf Minuten vor dem Tode — dann leben wir aber noch 
ein paar Stunden. Es kam auch so. Donnerstag vormittag stießen wir immer 
wieder auf Militär. Wir konnten es, aus Schwäche, nicht erkennen. Um 2 Uhr 
waren wir sicher, unsere deutschen Soldaten vor uns zu sehen und liefen einem 
Hauptmann in die Arme. Kaffee und etwas Kognak belebte uns, und herr- 
liche Erbsensuppe mit Speck gab die alte Lebenskraft wieder. Zwei Stunden 


später führen wir mit dem Stabe, mit einem herrlichen Gefühl, in das erlöste 
Bromberg ein und waren bald in den Armen meiner Frau und unserer Mutti, 
die es immer nicht fassen konnte, daß es solch ein Wunder des Wieder- 
sehens gibt. 


Recherchen einer Feldabteilung. 


Der inzwischen weltbekannte Todesmarsch der Bromberger Volksdeutschen 
nach Piecki — früher Grunewalda — bei Brzoza (Hopfengarten) im Bezirk. 
Bromberg weckte in mir und meinen Kindern den sehnlichsten Wunsch, wenig- 
stens einen Teil der bestialisch ermordeten Kameraden festzustellen und ihren 
Angehörigen die Möglichkeit zu geben, ihre Familienmitglieder in der Heimat- 
stadt zur Ruhe betten zu können. Auf besondere Veranlassung wurde die 
Feldabteilung 580, geführt durch Oberst von der Sode, mit mehreren Offi- 
zieren, einem Führerwagen, einem Lastauto mit acht Mannschaften, drei 
Krafträdern mit je zwei Jägern, in Marsch gesetzt. Um 2 Uhr, am 11. да. Mia, 
fuhren wir nun (meine beiden Söhne durften teilnehmen) nach Piecki, um 
bestíalischen Morde authentisch festzustellen und photographische Auf- 
nahmen zu machen. Das Resultat war mehr als erschütternd. Aufnahmen 
waren unmöglich, weil die gefundenen Toten schwarz waren, Würmer krochen 
zu Hunderten aus den Augen. Wir waren am Orte der Metzelei und fanden 
das Massengrab, das noch nicht ganz zugeschüttet war. Die von den Mann- 
schaften herbeigerufenen Zivilisten‘ meldeten Herrn Oberst, daß die Toten 
mit Stricken in das Massengrab geschleift worden waren. Mehrere Kinder 
waren auch dabei. Die Namen fehlen leider. Es war nur wenig Sand herúber- 
‚gestreut, so daß die Oberschenkel und andere Körperteile der Obenliegenden 
sichtbar waren. Herr Oberst gab auf meinen Wunsch den Befehl, nur noch 
wenig Sand aufzuschütten, damit die Angehörigen schneller ihre Toten zu 
Gesicht bekommen, weil an der Kleidung letzten Endes jeder zu erkennen dein 
wird. Zehn Meter vom Todesstall lag das kleine Haus. In demselben waren 
drei unserer Todeskandidaten gänzlich nackt ausgezogen worden — den Körper 
restlos durch Bajonettstiche zerfleischt und die Schädel zertrümmert — lagen 
xwel in einem Zimmer, einer in dem nebenliegenden. Die Tatsachen bestätigten 
mehrere Leute Herrn Oberst. Das viele Blut in den Betten war der beste 
Zeuge... 


Bromberg, den 12. 9. 1939. 
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Marine-Oberkriegsgerichtsrat Dr. Schattenberg führte umfang- 
reiche Untersuchungen über die Ermordungen der Volksdeutschen 


Aus dem Bericht Dr. Schattenberg: 


Insgesamt sind von mir über 40 Volksdeutsche eidlich als Zeugen ver- 
nommen worden über die Ermordung ihrer Angehörigen. Jeder Zeuge bekundete 
die Ermordung von wenigstens zwei oder drei seiner Angehörigen, z. T. wurden 
ganze Familien ausgerottet. А | 

Die Untersuchung hat im einzelnen folgendes Bild ergeben: 

Am Tage vor dem Einmarsch der deutschen Truppen in Bromberg, der am 
Montag, dem 4. September, früh, stattfand — also am 3. September 1939 —, 
wurden in der Zeit zwischen 12 Uhr vormittags und etwa 15 Uhr nachmittags 
die Wohnungen der Volksdeutschen von polnischem Militúr durchsucht. Als 
Grund der Durchsuchung wurde stets angegeben: Es sei aus dem Hause auf 
polnische Soldaten geschossen worden, oder das Haus müsse nach Waffen 
durchsucht werden. In sehr vielen Fällen fand die Durchsuchung ausschließ- 
lich durch polnische Soldaten statt, in anderen Fällen beteiligten sich neben 
den Soldaten auch polnische Eisenbahner der französischen Bahn, halb- 
-wüchsige Bengels und sonstiges übles Volk. 

Bei den Haussuchungen wurden zunächst von den Soldaten und dem Mob sämt- 
liches Geld und Wertsachen gestohlen, die Wohnungen auch sonst aus- 
geplündert und völlig verwüstet. Die Männer der Familien, und zwar ohne 
Rücksicht auf ihr Alter, vom 13jährigen oder gar 10јаһгідеп Jungen bis zum 
70- oder 80jährigen Greis, wurden in fast allen Fällen in viehischer Weise um- 
gebracht. Nur in wenigen Fällen begnügte man sich mit dem einfachen Ab- 
schießen. Zumeist wurden die Ermordeten mit Brechstangen, Seitengewehren, 
Gewehrkolben, Knüppeln derart zusammengeschlagen, daß ihre Gesichter bis 
zur Unkenntlichkeit verstümmelt wurden. Es wurden Leichen vorgefunden, 
denen die obere Schädeldecke und das Gehirn fehlten, denen das Gesicht gänz- 
lich nach innen geschlagen war, denen die Augen mit dem Seitengewehr aus- 
gestochen waren, denen mit Seitengewehren der Leib aufgestochen worden war, 
denen die Zunge abgeschnitten oder teilweise herausgerissen war, denen Herz 
und in einem Falle auch die Lunge herausgenommen worden waren. Ich ver- 
nahm Zeugen, die bekundeten, daß sie ein Mädchen mit gespaltetem Schädel 
und abgeschnittenen Fingern gesehen hätten. 

Ich sah selbst angekohlte, z. T. verbrannte Leichen ermordeter Volksdeutscher. 
In vielen Fällen mußten die Volksdeutschen die Ermordung ihrer Väter, Brüder 
oder Kinder mitansehen, ohne ihnen, wenn die Verletzten noch nicht gleich tot 
waren, Hilfe bringen zu dürfen. Dabei wurden sie noch von den Soldaten und 
vom Pöbel verhöhnt. In anderen Fällen mußten sie die Ermordung der An- 
gehörigen ansehen, um dann selbst als nächstes Opfer erschlagen oder er- 
schossen zu werden 

Es handelt sich nach dem Ergebnis der Ermittlungen offensichtlich um ein 
systematisches Vorgehen des polnischen Militärs mit dem Ziele, sämtliche 
volksdeutschen Männer zu beseitigen. — 


S 


Marineoberkriegsgerichtsrat ( 


41 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jägerhof, 
Kronerstr. 46 


„Mein Mann mußte die Hände | 
Hochheben, aie vorsetsten 

the Tritte und Kolbenschlk- 

ge. Sie führten ihn ab, An- | 


SchlieSend haben sie bei 
nir Haussuchung gehalten 

Kurze Zeit danach holten 

ese den kleinen Jungen 

aul Berg und führten ihn 

auch ab. Paul Berg war 16 | 


Jahre alt, 
ke Mittwoch abend habe ich 
meinen Mann an der glei- 
chen Stelle gefunden, an 
der Brücke, an der der 
Pfarrer Kutzer lag. Moin Mann war gräßlich verstünnelt. Dio 
ganze Schideldecke war weg, das Gehirn war raus, die Augen 
fehlten. Auch Paul Berg lag an derselben Stelle, Seine 
Verletzungen habe ich mir nicht angesehen, woil er mit dem 
Gesicht auf der Erde lag.” 


38 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jügerhof, Kronerstr. 55: 


‚Am Mittwoch früh bin ich mit einem Nachbarn als erste in 
len Wald gegangen, um meinen Mann su suchen. Er war in dem 
Wald vergraben, zünanmen mit 5 anderen. Es waren dieselben, 
ale ich gesehen hatte, als san sie abführte 

Moin Mann wies mur oine Schußverletzung in der rechten 
Seite auf. Die anderen Leichen waren alle sertrünmert 
Redel, der auch mit in der Grube lag, war nicht zu er- 
kennen. Das Gesicht von Blünke Otte war ganz schief, Der 
18jährige kleine Gehrke hatte noch den Arm schitzend vor 
seinem Gesicht.” 


27 Jahre alt, 

Haustoohter in Jägerhof bei Bronberg: 

„Wir sind dann einer nach dem anderen aus dem Keller 
geflüchtet. Beim Herauslaufen merkte ich, daß ich an der 
fochten Hüfte durch Handgranatensplitter verwundet war. Ich 
mar? mich sofort in den Sand und blieb liegen. Danach hörte 


iungs-Protokollen 


ioh noch viele Schüsse. Es waren die Schüsse, mit denen 
Bruno Schroedter, sein Sohn Hans Schroedter, der Lehrling 
Gerhard Funkert, der Floischermeister Emil Koebke, sein Sohn 
Arthur Koebke und ein polnisches Dienstmadchen von 
Sohroedters erschossen wurden. Ich hörte noch, wie ver- 
sohiedene Personen riefen, sie sollten auch mich erschießen. 
Das Militär hielt die Zivilpersonen zurück und sagte, 

Frauen sollten nicht erschossen werden. Ich aah meinen Vater 
neben mir liegen. Er hatte einen Schuß in der Schläfe, 
Später sah ich, daß Hans Sohroedter keinen Daumen mehr an 
der einen Hand hatte.” 


Cortrua Gehn 


ke, 25 Jahre alt, 
aus Bromberg, Jägerhof, Kronerstr. 26: 


„Am Sonntag, dem 3. 9. 39, sah ich mittags aus dem Fenster 
und bemerkte, wie polnische Schüle e 
gingen und die deutschen Häuser ansahen, Es dauerte auch 
nicht lange, bia Militär kam, um Haussuchung zu machen. Sie 
‘fanden bei uns nichts .. 

Mein Bruder, Erwin Redel, und mein Mann mußten mit hooh- 
erhobenen Händen aus dea Haus kommen und wurden dann ab- 
geführt. Mein Mann wurde sur Stadt geführt und der Bruder 
nach dem Waldo zu. Mein Bruder wurde dabei derart gos 
wohlagen, daß das Gosicht stark blutete. 

Mittwoch früh haben wir in Walde nach meinem Bruder gesucht, 
Wir haben ihn mit eines Spaten ausgegraben. Er lag mit. noch 
6 anderen zusammen in der Grube. Das Gesicht war bis zur 
Unkenntlichkeit zerschlagen und zerstoohen. Meinen Mann habe 
ioh in der Leichenhalle wiedergefunden. Er hatte einen 
Mundnohuß. e 


Vera Cannot. 19 Jahre alt, 
aus Bromberg, Thorner бег. 125: 


die Polen gefragt, was wir ihnen angetan hätten 
inen Vater gebeten. Die Polen riefen jedoch: 
SHerunter mit den deutschen Schweinen!” — Mein Vater erhielt 
johrere Kolbenhiebe ina Gesicht und an den Körper, sodann 
wurde er mit dem Seitengesehr gestochen. Daraufhin fiel mein 
Vater zu Boden und erhielt im Liegen noch 6 Schüsse. Die 
Horde zog sodann ab, nachdem sie der Zivilbevölkerung gesagt 
hatte, sie könnte das Haus plündern, sonst würden sie ев in 
Brand besten. 


Anna KrUgor. 48 Jahre аду, = 


aus Bromberg, Jägerhof, Brahestr. 62: 


„Am Mittwoch habe ich alle drei im Walde wiedergefunden. 
frau Gutknecht hat sie zuerst gefunden. Mein Mann war ganz 
verstdmmelt, das ganze Gesicht war eingeschlagen, os war nur 
sin großes Loch. Mein Mann war nicht erschossen sondern 
ersohlagen worden. Mein Sohn hatte eine klaffende Wunde, во, 
als hätten sie ihm das ganze Gesicht aufgeriasen, Mein Sohn 
war auch nicht erschossen worden. Meinem Schwiegersohn 

Lehrte die ganze obere Kopfhälfte. Er war auch nicht or- 
achossen worden.“ 


Мала Hanmormeinter, 22 Jahre alt, 
Dienstalidohen bei Erich Jahnke 
in Langenau bei Bromberg: 


и... Alu aio feststellten, daß Herr Fritz nicht Polnisch 
Sproohen konnte, hielt ein Soldat ihm vor, daß er selbst als 
Jünger Mensch deutsch und polnisch sprechen könne, Es wäre 
jetzt 20 Jahre Polen und er könne noch nicht polnisch 
sprechen. Herr Frits erklärte, daß er 75 Jahre alt nei und 
daher in diesem Alter nicht mehr Polnisch hätte lernen 
können. Daraufhin sagte ein anderer polnischer Soldat: „Gib 
ihm eine Kugel in den Kopf!” Der erste Soldat schoß jetzt 
dem Horrn Frits eine Kugel rechts in den Kopf. Dies geschah 
vor meinen Augen. Ich flüchtete in den Strohstall. 


Charlotte Korth,g Jahre alt, 
aus Bromberg, Hippelstraße 3 


Sie sohleiften meiner Mann auf unser Grundsttick, 
{ереп ihm das Bajonett in die linke Schläfe, als er auf 
der Erde lag. Als er nach 20 Minuten noch nicht tot war, 
haben sie ihn mit Gewehrkolben erschlagen. Sie schleiften 
ihn wieder auf die Straße zurück, жо ich ihn am Dienstag 
mittag fand. Mein Mann hatte eine drei Finger breite Stich- 
Wunde in der linken Schlafenseite. Der Sohädel war an der 
Tinken Seite von Kolbenhieben eingeschlagen, so daß das 
Gehirn froilag.“ 


51 Jahre alt, 
aus Bromberg, Konopnieckiej 9: 


„Am Sonntag, dem 3. 9. 39, zwischen 11 und 12 Uhr, befanden 
wir uns in dem Keller unserer Wohnung. Polnische Soldaten 
und Zivilpersonen kamen auf unser Grundstück. Sie ver- 
langten, daß wir aus dem Keller hervorkämen, als wir aus 
dem Keller herauskamen, behauptete ein Soldat, aus unseren 
Hause sei geschossen worden. Wir hatten überhaupt keine 
Waffe im Hause. 

Mein Schwiegersohn verließ zuerst den Keller. In diesem 
Augenblick rief eine Zivilperson: „Die Schwaben müssen alle 
erschossen werden!“ Mein Schwiegersohn bekam von einem 
Soldaten gleich einen Schuß. Sie durchschossen ihm die 
Schlagader; außerdem hatte er noch 3 andere Schüsse in der 
Brust und am Hals. Trotzdem war er nicht sofort tot, sondern 
lebte noch, als wir am Sonntag abend fliehen mußten. Wir 
konnten ihn nicht mitnehmen und legten ihn in der Wohnung 
auf ein Chaiselongue. 

Als das deutsche Militär am Dienstag in Bromberg ein- 
marschierte, nahm ich mir einen Unteroffizier mit nach 
meinem Gehöft, weil ich sehen wollte, wie es dort aussah. Es 
bot sich mir ein fürohterlicher Anblick. Meinen Schwieger- 
sohn hatten sie vom Chaiselongue heruntergenommen. Sie 
hatten ihn in die Küche geschleppt bis unter den Küchen- 
tisch. Der Kopf war gespalten, die Schädeldecke fehlte voll- 
kommen, das Gehirn war nicht mehr im Kopf. Gehirnteile und 
Blut klebten an der Küchenwand. Die Leiche ist nachher auch 
von einer Kommission photographiert worden. 

Mein Sohn Reinhard Giese war ebenfalls mit unten im Keller 
gewesen. Mein Sohn war 19 Jahre alt. Als er sah, daß mein 
Schwiegersohn erschossen wurde, wollte er fliehen. Es 
gelang ıhm auch, über den Zaun in das Nachbargrundstück zu 
entkommen. Sie liefen ihm nach, fingen ihn und erschossen 
ihn. Ich holte die Leiche meines Sohnes am Abend in die 
Waschküche. Er hatte einen Brustschuß. 

Ein anderer Sohn von mir, Friedrich Giese, 25 Jahre alt, 
soll in Hopfengarten erschossen worden sein zusammen mit der 
ganzen Familie, zu der er sich geflüchtet hatte.“ 


volksdeutsche Familien 
von den Polen 


ausgerottet 


Nur weil sie 


р 


Deutsche waren, 


wurden sie 


von den Polen 


hingeschlachtet 3 


Mordend und brennend zogen die polnischen Horden durch 
das einst von Deutschen erschlossene und kultivierte Land 


A Ermordeten stahlen sie alles, was ihnen irgend verwertbar 
Wohnungen der Volksdeutschen wurden geplündert und zer- 
user und Höfe der Volksdentschen brannten де straßenweise 


nieder. Die aus den Wäldern Zuückkehrenden, die Flüchtlinge aus Deutsch“ 


and, finden einen Trümmerhaufen vor Ihre schmucken und sauberen Höfe, 
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Seet бене. 


Irma Ristau, 25 Jahre alt, wohnhaft Bromberg, Kartuzka 10. 


‘Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Kriegagerichts- 
rat Dr. Waltzos 


Zur Sache: Mein Mann war Arbeiter bei dem Gärtner Schmiede in Bromberg. 
Am Sonnabend, dem 2. September, fragte mein Mann bei seinem Arbeitgeber 
fernmündlich an, ob er noch zur Arbeit kommen solle. Herr Schmiede sagte 
ihm, daß er von einem Kriege noch nichts wisse und er ruhig zur Arbeit 
kommen solle. Mein Mann begab sich daraufhin in die Gärtnerei, Ich begleitete 
ihn, da unser polnischer Nachbar Pifczewski, Karturka В, uns angedroht hatte, 
er werde uns beiden Hitlern — so nannte er uns beide — sobald ев zum Krieg 
käme, die Beine auseinanderreißen und die Flecken (Eingeweide) auf die 
Straße werfen. An meine Arbeitsstelle konnte ich auch nicht mehr gehen, dd 
ich am Vortage dort bereits geschlagen und mit einer Eisenstange bedroht 
wurde, Bei der gespannten Lage bin ich daher nicht von der Seite meinen 
nnes gewichen, 
Von Sonnabend zum Sonntag blieben wir über Nacht bei dem Gärtner Schmiede, 
Die Gärtnerei liegt bei der Stadt in einem Vorort. Es waren dort auch mehrere 
Polen. Nach dem Mittagessen flüchteten die Polen und schickten uns polnische 
Soldaten. Als die Soldaten kamen, forderten sie einen Dolmetscher, da Herr 
Schmiede zu aufgorest war, um sich polnisch mit ihnen verständigen zu können, 
Sie fragten ihn: „Hast Du Hurensohn Waffen?” Schmiede verneínte und sagte, 
sollen Haussuchung machen. Die Polen sagten daraufhin: „Drei Schritt 
zurück" und erschossen thn, Frau Schmiede, die neben ihren erschoss 
Mann nich legte, um von ihm Abschied zu nehmen, wurde von den Polen eben- 
falls beschossen, ohne jétloch getroffen zu werden. Sie flüchtete daraufhin und, 
rief uns zu: „Kinder, kommt in den Keller, die Polen erschießen uns alle.” Wir 
flüchteten in den Keller. Die Polen umstellten das Наши und schossen auf die 
Kallertüren und durch die Kellerfenstor' von allen Seiten. Schließlich stockton 
sie das Haus an. Da wir nicht bei lebendigem Leibe verbrennen wollten, ver- 
suchten wir, aus dem Keller zu entkommen. Durch die Tür konnten wir nicht 
mehr, da der Flur bereits in hellen Flammen stand und außerdem die pol- 
nischen Soldaten schossen, sobald sich einer zeigte. Wir versuchten daher, 
durch das Kellerfenster zu entkommen, Zuerst kletterte ein Gärtnerlehrling. 
durch das Fenster. Diesen fanden wir später im Garten erschossen. Dann 
flüchtete ich mit meinem Mann. Wir kamen bis auf die Straße. Auf der Straße 
erhoben wir unsere Hände und riefen, die Polen sollen nicht schießen, wir er. 
кереп uns. Die umherstehende polnische Zivilbevélkerung jedoch schrie: „Auf 
diese müßt Thr schießen, das sind Hitlers, das sind Spione.“ Daraufhin erschoß 
сіп polnischer Soldat meinen neben mir gehenden Mann durch Kopfachuß, Ich 
selbst fiel von dom Knall und Schrecken um und wurde besinnungslos, 
Als ich zu mir kam, stand ein polnischer Soldat mit aufgenflanztem Gewehr 
neben mir. Dieser Soldat nahm dann meinem Mann seinen Trauring, eine Uhr 


and 45,— Zloty fort. Die Schuhe, die mein Mann zu unserer Trauung getragen 
und nur fünfmal anhatte, zog er ihm aus und gab sie dem polnischen Zivil- 
volk, Ich selbst wurde an den Haaren hochgerissen, fiel aber wieder zu meinem 
Mann hin, Als ich den Soldaten darum bat, mir wenigstens den Trauring als 
Andenken mitzugeben, stieß er mit dem Gewehrkolben auf mich an Hals und 
Rücken, so daß ich noch heute — nach fast acht Tagen — meinen Rücken kaum 
bewegen kann. Ich wurde dann zwei Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr 
тит Abtransport zur Wache übergeben, Da ich mich von meinem Mann nicht 
trennen wollte, klopften sie mir solange auf die Hände, bis ich loslassen mußte. 
Sodann mußte ich mit erhobenen Armen, blutiberstromt von dem Blut meines 
Mannes und zerzuusten Haaren laufen. Das polnische Zivilvolk schrie den 
Soldaten xu, sie sollten doch den deutschen Spion nicht laufen lassen, sondern 
auf der Stelle erschießen. Sobald mir vor Schwäche die Hände herunterfielen, 
atießen sie mit ihren Gewehren unter meine Arme und traten mich mit Füßen, 
Auf der Kommandantur wurde ich von einem Offizier vernomm 
sich heraus, daß ich nichts verbrochen batte. Ich bat zwei Soldat 
Vernchmung dabei waren, mich doch zu erschießen, da mir das Leben leid ке 
worden war. Der eine der Soldaten anwortete: „Eine Kugel ist für Dich, biG. 
liche Hitler, zu schade, scher Dich zum Teufel.” Die Polen stießen und schlugen 
mich noch und ließen mich laufen. In einem Graben wuseh ich mir Hände und 

ће meines Mannes. Dort aah ich, wie Soldaten 
und Zivilvolk die Leiche meines Mannes schändeten. Da mein Mann den Mund 
so verzerrt hatte, daß in schien, achmissen sie thm Abfälle auf den 
Mund und sagten: „Du verfluchter Hitler lachst noch.” Auch dem erschoss 
са jchmiede hatten sie einen Schlüsselbund und einen Hammer auf den 
Leib gelegt. Ich nahm meinem Mann die Papiere ab. Dabei wurde ich vom 
polnischen Militär geschlagen und fortgejagt, Ich blieb bis В Uhr in der Um: 

d im Freien. Gegen В Uhr erschien ein deutscher Flieger 


n. Ек stellte 
y die bei der 


Gesicht ab und ging zu der 


zu lách 


riedrich Schulz, 52 Jahre alt, wohnhaft Bromberg, Oranienstr. 


Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Oberkriegs- 
gerichtsrat Dr. Schattenberg 


„Am Sonntag, den 3. September 1939, ungefähr gegen 14 Uhr nachm., kamen 
mehrere Horden Soldaten, Zivilpersonen und Eisenbahner au uns und sagten: 
„Das Haus wird in die Luft gesprengt. Da werden die Niemece (Deutsche) 
Schon rauskommen.“ Wir flohen. Ich selbst sprang auf den Hof in die Dung 
grube. Mein Sohn Hans, 20 Jahre alt, ledig, und mein Schwiegersohn Helmut 
Knopf, der zwei Kinder іш Alter von 4 Monaten und 1% Jahren hat, flüichteten 
über den Gartenzaun, um sich im Kartoffelkraut und im Schilf zu verstecken; 
rtenzaun wurden sie aber in Empfang genommen. Aus der Grube heraus 
e ich die Stimme unseres Nachbarn, des Eisenbahners Przybyl, der rief. 
Mein Sohn und mein Schwiegersohn wurden noch etwa DOO m. 
Weiter in einen anderen Garten geführt. Dies entnehme ich aus der Fundstell 
der Leichen. Dem Schwiegersohn war das goldene Gebi, das er im Munde trug 
vingestoBen und gestohlen. Außerdem war die Zunge abgeschnitten, Die „inter 
nationale Kommission" hat meinen Schwiegersohn fotografiert. Er war im 
übrigen кө voller Blut, daß wir ihn sonst nicht weiter untersucht haben, 
Me 


Sohn hatte am Hinterkopf ein 
а Loch, aus dem das Gehirn 


Beide sind nicht erschossen worden, 

sic haben aie erschlagen. Sie hatten 

Schußverletzungen, Teh selbst 

bin lediglich deshalb mit dem Leben 

davongekommen, weil sie mich in der, 
übe nicht befunden haben. 


Dora Kutzer geb. Bruck, 33 Jahre 
alt, Witwe des Pfarrers Richard 
Kutzer, wohnhaft Bromberg, 
Kronerstrafe 14. 


Aus dem amtlichen Protokoll der 
Untersuchung durch Oberkriegs- 
gerichtarat Dr. Schattenberg: 


einen Mann habe ich am Mittwoch abend 
kefunden, nachdem ich ihn ein paar Tage 
‚gesucht hatte. Ich fand ihn an der einen ge- 
sprengten Brücke am Eingang der Stadt 
gleich vorn rechts. Er war 1,50 m etwa tief 
in die Erde eingegraben, zusammen mit 
rel anderen Männern. Der Kopf war vollig 
ingeachlagen, ein Auge ausgestochen, das 
ändere stand ganz heraus. Die Lippen ganz 
dick, die Zunge hing ein Stuck heraus. Ich 
hatte den Eindruck, daß er noch erwürgt worden ist. Die Leiche war schon in 
Verwesung übergegangen. Meine Schwiegermutter ist der festen Überzeugung, 
‚daß meinem Mann фе Haut von den Händen abgezogen worden sel 
Herr Lüneberg wurde weggebracht, er lebte nicht mehr. Die Leiche habe ich 
nicht gesehen. Herr Tetzlaff iat tat. Wie er ausgesehen hat, weiß Ich nicht 
Hans Milbitz ist tot. Er ist 16 Jahre alt. Ich habe ihn in der Leichenhalle ge- 
schen. Ich hatte den Eindruck, daß er einen Schuß in den Mund erhalten hat 
Der 15jahrige Schollenberg bot etwa den gleichen Anblick wie Milbitz. Mein 
ichwiegervater hatte einen Schuß in den Mund. 
In der Leichenhalle aah ich noch den Leichnam des Hans Rowolski. Das Gesicht 
war fürchterlich zugerichtet. Mir erzählten verschiedene, daß er himmelhoch 
gebeten hätte, man solle ihn leben lassen, er hätte Frau und ein Кі Kind, 
Sie hätten aber immer weiter auf ihn eingeschlagen, bis er tot war. 
In unserer evangelischen Gemeinde ist mei 
nicht ein, zwei oder gar drei Volksdeutsche gemordet worden 
evangelischen Friedhof liegen bis jetzt 59. Man hat noch längst nicht alle 
Toten gefunden 


Christa Gollnik, 45 Jahre alt, wohnhaft in Bromberg, Kujawierstr, 101. 


Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Kriegsgerichtarat 
Dr. Waltzog: 
„ir haben cin Kolonialwarengeschif, zugkich für Mehl und Fatierwaren. 
Als die ersten polnischen Truppen abrückten, sah ich, wie unser polnischer Nachbar 
žu einem polnischen Major heranging, ihm etwas sagte und dabei auf unser Haus 
zeigte, Daraufhin stürzten polnische Soldaten in den Laden, nachdem кіс die Tür 
aufgebrochen hatten, Wir glaubten, daß ein Gefecht stattfinde, und die Soldaten 
sich in unserem Наше verschanaca wollten. Wir rannten daraufhin in unseren. 
Unterstand, den wir uns auf Anordnung erbaut hatten. Wir kamen jedöch 
bis dort hin, denn die polnische Soldaten schossen auf uns, Mein Mann wurde 
an der Schulter getroffen und bekam einen Kolbenschlag ina Gesicht. Mein Mann 
törkelte, wollte aber noch lichen. Er versuchte über einen Zaun zu klettern, 
wurde dabei aber von einem Zivilisten festgehalten. Von einem, polnischen 
Soldaten erhielt er erneut einen Kolbenschlag, so daß er liegenblieb, Meine Kinder 
und mich brachte ein polnischer Leutnant zurück ins Haus. Von einer Dachstube 
„ wie mein Mann dalag. Er lebte noch lange Zeit. Ich fah, wie er die 
ine an den Körper zog und wieder wegstieß und die Hand ab und zu erhob, 
Uns war es jedoch nicht möglich, zu ihm hinzugeben, da ringsherum polnische 
Soldaten und Zivilisten standen. Ein polnischer Polizist stand dauernd an dem 
Zaun, un dem mein Mann lag. Polnische Frauen nchrien: Das Schwein lebt 
immer noch." Gegen Abend bekam mein Mann von polnischen Soldaten noch 
3 Schüsse, nachdem ihm zuvor am Nachmittag noch ein Stich mit dem Bajonett 
in den Leib beigebracht war. Ich beobachtete, wie mein Mann mit den Händen 
immer an diese Stelle fate und versuchte, die Hose zu öffnen. Sie war nachher 
auf. Meine Nachbarin erzählte mir, daß mein Mann am nächsten Tage noch 
кезен habe, Mein Mann wat rol und kräftig und erat 38 Jahre alt, daher wird 
ceso КЫ у а bevor der Tod 
Bei mir war der widder Wili Leopold beschäftigt, Diesen haben die Polen am 


FFF 


Herbert Schlicht, 31 Jahre alt, wohnhaft Bromberg, Berliner 
Straße 197. 


Aus dem amtlichen Protokoll der Untersuchung durch Oberkriegs- 
gerichtsrat Dr. Schattenberg: 


m+- Ich bin dann mit dem Spaten nach meinem Vater suchen gegangen. Auf 
dem Petersonschen Felde spürte ich dann bald eine weiche Stelle im Boden, 
die wie Gummi federte. Schon nach ein paar Stichen fand ich die Leich 
meines Vaters. Mit dem Bajonett war das rechte Auge herausgeholt worde 
und die rechte Seite des Gesichtes aufgerissen. Sonst wies der Körper lauter 
grüne und blaue Stellen auf. Mein Vater war 58 Jahre alt... Unter meinem 
Vater lagen noch sechs Mann verscharrt. Drei von diesen habe ich noch aus- 
кертеп, Bei einem fehlte die ganze Schádeldecke und das Gehirn, Ein anderer 
hatte einen Bajonettatich im Unterleib, daß die Gedärme heraushingen. Der 
dritte hatte ein eingeschlagenes Gesicht, er hatte keine Nase mehr.” 


Anton Dombek, Garteninspektor, 42 Jahre all, wohnhaft Brom- 
berg, Goethestr. 20. 

Aus dem amtlichen Р; 
rat Dr. Waltzog: 


koll der Untersuchung durch Krieyagerichts: 


„Am Dienstag, dem 5. September 1989, zog die polnische Bürgerwehr, die 
mit Soldaten vermischt war, ab. Etwa eine halbe Stunde später zogen die deut 
schen Truppen in die Stadt ein. Mit der Säuberung des Stadtbildes haben wir 
am Mittwoch früh begonnen. Der Anblick, der sich uns bot, war schrecklich. 
Die älteren Leute waren ohne nennenswerte Verstúmmelung erschossen. Da- 
кенеп fanden wir in einem Massengrab am Búlowplate 8 bis zur Unkenntlich- 
keit verstümmelte Leichen. Die Leichen waren mit Stroh bedeckt, darüber 
war Sand geworfen. Bei den Toten war zum Teil der Hinterkopf völlig ab- 
‚geschlagen, die Augen ausgestochen, die Arme und Beine waren gebrochen, 
‚sogar die einzelnen Finger... Bis jetzt sind etwa 182 Leichen von meinen 
Leuten beerdigt. 
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Regierungsrat Schölz 
ala richterlicher Militärjustisbeauter 
krafts Auftrags, 


Regierungsoberinspektot Franz 
als Urkundsbeanter. 


"Ich heiße Paul Zembol,bin’i5,6.1899 in Pless geboren 
‘und wohne in Fless Bahnhofstrasse 21. 


vor unserm Hause ein deutscher Panserwagen wegen einer 
Beschädigung der Kette stehen, Aus dem keller, in de 

vir uns alle befanden,gingen deshalb 3 Junge Männer 
heraus und halfen den Schaden beheben.Diesen Vorfall 
soll ein polnischer Millergeselle,der zu den Aufstän- 
díschen gehörte, aus der gerenüberliegenden Mühle beg 
obachtet haben.Er soll polnische Soldaten benachricht! 


beben, ade sich im Rahnhofspark versteckt hielten, Ala 
der Panzermagen 1/2 oder ganze Stunde weg war,verliefen 
wir den Kellor,weil meine Frau dem Kind Milch wiesen 

würzen wollte.tir waren einige Minuten oben ala 2 Pan- 
zerwagen und 1 Motorrad vorbeikamen.leine Frau lief ans 


... vor Решето slo das erste 
Wal deutsche Soldaten eah-Sie winkte ihnen zu ud riet 
Ss hatte des Gefth dab alles noe! 
cht tu Ende var und hielt дебија meine E yåie 
Gerehaus каг die Strate wollte, raziak: Da kamen aaah 
кыш) делића e a SE 
nische Sehdaten unter der Hire eines peindschen 
оштв aus den Datatofapast,Ste ataraten aut unser 
Вала нелге Frau 248 don Kina aus der wiere, шй тіс 
mersteckten тағ in der Küche hinter einen пара уне, 
чаг keine Zeit hatten, in den Keller та Ташев. 

Die polnischen Soldaten warfen in dig beiden 
жиген подаре vol da dle Жашаш тега вана 


Wohnstube auf und schossen im Zimmer herum.Vor Schreck 
schrie unser Kind.Da sagte der Offisier auf polnisch: 
"Hier brüllt noch ein kleiner Hitlerrowic.Schiesen 1" 
Die Soldaten schossen in unsereñcke, trafen aber nicht. 

sie trieben uns dann mit Kolbenstäßen auf die 
Strasse, dabei brüllte der Offister:"Ich will Euch 
geben, Heil Hitler ragen“. Unten warteten schon andere 
polnische Soldaten,Alles schlug und stach auf uns ein. 
Ich erhielt einen Stich in die Hose, gen Kind wurde das 
Hemd durchstochen.Meine Frau rief*Schont ypnizstens das 

{Die Polen schossen und schlugen ater händ inge 
auf SÉ ig. Einen Kolbenschlag, der das Kind treffen 
sollte, hate ich mit derSchulter abgefangen.Heine Frau 
bekam einen Bajonetstich,umd einen Schuß ins Hers und 
mehrere Kolbenschlägen,die ihr die Rippen und Beine 
mehrfach brachen,Sie brach zusammen und gab mit noch 
4m Fallen das Kind,Bald darauf starb ele. hr waren 9 
Jahre verheiratet.Sie schenkte mir 4 Kinder, von denen 
3 noch leben. 

Ich war von 1917 bis 1919 im Weltkriege.Ich habe 
dort viel gesehen und У46 Leid erlebt. solehe wutverās 
serrten und verti (bei dem Überfall suf meine 
wehrlose Familie habe ich noch nie erlebt.Das waren 
bestimmt reine Menschen mehr. 

An gleichen Tage wurden mein Schwager und mein 
Bruder von polnischen Aufständischen beschossen.Mein 
Schwager starb wenige Stunden später, Er hinterließ 
eine Frau und ein Kind іш Alter von 3/4 Jahren.Mein 
Bruder liegt mit schweren Verletzungen im Krankenhaus, 

Die Kiederschrift wurde dem Vernomenen Yorgelesen 
ven ihn genehmigt und wie folgt unterschrieben, 
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Er leistete folgenden Eid: 

"Ich sehmöre bei Gott, dem Allmächtigen und All- 
wiesenden, daß ich nach bestem Wissen die reine Wahrheit 
gesagt und nichts verschwiegen habe,so wahr mir Gott 
heiter. 


Deutsche Soldaten führten einen ritterlichen Kampf gegen Polen. 
Es ging nur gegen militärische Ziele. Die strengste Beachtung 
dieser Regel wurde von der polnischen Zivilbevölkerung mit der Er- 
mordung verwundeter Soldaten, mit dem Überfall auf Lazarette 
und Krankenautos beantwortet. Systematisch wurde die Zivil- 
bevölkerung hierzu von der Regierung aufgehetzt. Die niedrigen 
Instinkte dieses Volkes wurden bewußt von der sogenannten pol- 
nischen Intelligenz geweckt. Deutschen Soldaten wurden Hiinde 
und Füße abgehackt. Es wurden ihnen die Augen ausgestochen, 
Zungen und Ohren abgeschnitten — sie wurden in unbeschreib- 
licher Weise verstümmelt und massakriert. 


Die Zahl der Vermißten des polnischen Feldzuges beträgt 

3409 Mann. „Von diesen Vermiliten”, so gab der Führer bekannt, 

„muß leider ein Teil, der in polnische Hände 
fiel, wohl ebenfalls als massakriert und ge- 
tötet angesehen werden.“ 


Der Gefangenenmord Stopnica, der durch 
‘Leugenausagen von sechs überlebenden 
deutschen Soldaten belegt ist, zeigt, 
weiches Schicksal die vermißten deut- 
schen Soldaten erlitten haben mögen. 


— Deilen Spaten ae 
eebe Mordverkseugen strate sich 
Mie polnischen Banden ` Männer und 
Frauen — auf die verwundet deutschen 
‘Seldaten und Fetten 
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T.Tt.Krakau,den 18.September 1939 
für Völkerrechtsverletzungen Stab-Kriególazarett 
bein Oberkommando det Wehreacht 


EE 
aft Auftrags 


y id 
Es erschien der Unteroffizier Schloerd. 
Er erklärte: 
Ich heiße Helmut Schloerb,bin an 14.Jamuar 1917 
за Berlin-Priedrichafelde geboren, evgl., Ledig, Unter= 
Offizier beim Musikkorpe des Panzer-Reximents 15 Sagan. 
Ich bin Musiker.Aw 16.April 1936 trat ich ina Heer ein. 
Seit Oktober 1937 gehöre ich den Panter-Regiment 15 an. 
Am Sonnabend,den 9.September wurde unser Musikkorps 
von der Pront,ich glaube von Annahiuser aun,nach Hause 
geschickt,weIl unser Omnibus жа schwerfällig war und die 
Truppe behinderte.Als wir etwa 1/2 Stunde gefahren waren, 
kamen wir in das Dorf Stopnica.Plutslich nahen wir Polen, 
Als wir erkannten,daß os polnische Soldaten waren, waren 
Wir schon dicht dran.Der Fahrer versuchte daher durchru= 
fahren.Dabei fuhr er gegen eine Hauswand, Dr fuhr sofort 
Surück und noch ein kurzes Stück vorwärts, dann blieb 
der Yagen Stehen.Im gleichen Augenblick setzte Gewehr- 
und Yaschinengemehrfeuer ein.In das Hänterteil des Wagens 
achlug eine Granate ein, ale wohl ein Kaliber von AP om 
hatte.#ir erviderten das Feuer mit unsern Pistolen. Ich 
verschoð ein Nagatin.Dann holten uns dte Polen aus dem. 
Yagen. ir wurden in ein Haus geführt,wo man uns sämtliche 
Gerenstände, ale wir bel uns hatten, abnahm.Ich iere 
dida sin Fotomyparat 1ш Verte von 60, g. ils. 
CCC 
K 
kenträger sei.Darauf wollte man mich mit dem Gewehrkolben 
schlagen, 
Ankchliedend wurden wir zu einem Friedhof geführ 
Dort wurden wir zu zweien aufgestellt.Damn zählte man 
8 Mann ab,die erschossen werden solltenywie men uns 


durch Zeichen mu erternen gab, Bin alter polnischer Soldat 
sagtdpns auch, dad wir erschossen würden.Er fügte hinzu: 
“EX белден wole es nicht,aber die meisten seiner Kaneraden 
vien von der Grense und hättel eine groBe Tut auf die 
Deutschen" „Plötzlich schlug in der Nähe eine ranate et 
Daraufhin wurden wir aus den Ort getrieben und mußten eine 
ganze Zeit marschieren. Einen Kaneraien,der einen ee? 
haften Beinschuß hatte, mußten wir abwechselnd tragen“ 
бет Geren 20 wr machten die Polen halt,Sie führten 
uns rechtfäurch den Gyaben und stellten uns ouf einer 
Wisse in 2 Oliedern auf.Die ganze Eskorte in Stärke von 
70 Ыз 60 Mann stand runächst un uns Бега, Вала wurde Біле 
ten etwas auf polntach gerufen,und die polnischen Soldaten 
ingen einseln hinter unsern Str hatte sofort Ans 
бетй даб wir erschossen werden sollten.Plötuläch өзіде 
das Feuer auch schen ein,ich war? sich sofort hin,Die For 
en achossen etwa 10 Einuten’ sus Genehren wd Maschinen- 
ee Zeck hörte sch eet einzelne Seege 
Kamexaden sehrieca:*ZaBt une doch leben” жүйө, ich, 
dad die noch Lebenden einen Fangschuß bekamen Ple kanen 
such auf zieh mu und гё an E ait den Seltengevehe 
3 Mal An den herochenkel Jeh habe keinen Laut von mir 
. 

Darnach war etwa 1/4 Stunde Ruhe,Die Polen bespracher 
otras mit einandez,Ich richtete mich; vo sichtig таула 
Fu sohen,wie өз um mich herum mussehe,Da sah ich wohl 
20 bis 30 Kaseraden tot liegen,Ich merkte dann, dal die 
Toten in eine Scheune Reschloppt wurden.Auch ich wurde 
von 2 Mann hochgehoben und dorthin zebrocht.Die Polen Jag- 
ten eine Так» Stroh suf mich und auftdas Stroh 2 tote 
Kanernden.Yns dans geschah, weilich nicht mehf.Als 10h 
wieder mun Berußtsein xan, remnte es um mich herumDie 
Flammen waren schon in meiner be, Ich zog die Beine an 
und aties die beides Toten ine Preie.Als sie Armuden bin- 
fielen, setate Haschinengewehrfener cin, les selbst 2365 
durch das Unschiengenehrfeser durch bis mi einen Kartof- 
felncker. Dort wilste ich mich bin und her und erstickte 
816 Fiamen,äie schon meine ganze Uniform erfaßt hatten, 

Ich bin dann etwa 500 а weit teils gekrochen 
teils gelaufen, bis ich m einen Graben Уайта diesen 
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habe ich mich bis gegen 4 - 1/2 5 Uhr morgens aufgehalten“ 
Als ich in der Morgenääzmerung niemand sah, in ich nach 
Westen gelaufen.Unternegs traf ich demüefreiten Garon, 
der unverletzt entkommen ist.Mt ihm bin ich weiter ge- 
wandert.Gegen 9 Uhr stiegen wir auf eine deutsche In- 
Zanterie-Kolänne, die uns zu einer Sanitätsstaffel 
mitnahe.Von dort kam ich nach Krakmt. 

Von den 33 Шап, Ae in unserm Omibus waren,und den 
16 anderen Gefangenen sind insgesamt 1jmit dem Leben de- 
von gekommen. Alle anderen sind, wie ich annehmen muß, 
von den Polen ermordet worden. 

Ich selbst habe Brantwunten ersten bis dritten Grades 
an beiden Händen, im Gesicht,an den Ohren,am Hinterkopf, 
‘am linken Schulterblatt und am Gesăs davongetragen.Der 
Arst,der mich operiert hat,hat mir gesagt, dad en minde- 
stens 5 Wochen dauern wird, bis meine Haut notdürftig 
nachwächst.Ich glaube nicht,da die Branämunden im de- 
sicht alle so verheilen werden, dal später nichts mehr 
та sehen 10) 

Warum die Polen auf uns Gefangene geschossen haben, 


теш icht„Ich nelê an, dal sie es 


tan babenSie haben sich dabes keineswegs darum gekiimmort, 
ба зас a e, en: 
Die polnischen Soldaten waren keiner Ansicht von 


einer Kavallerie-Brigade: 


Die Niederschrift wurde des Vernonmenen vorgelesen, 
von ihm genehmigt und wie folgt unterschrieben, 


а Schlank 


Er leistete folgenden Rid: 
“Ich есімге bei Got, dem Allmächtigen und Allwiasenden, 
daß ich nach bestem Wissen die reine Wahrheit gesagt und 
nichts verschwiegen habe,so wahr mir Gott helfe," 
Geschlossen: 


Mm а 


Briten “245 


Die Kameraden, 
Қа ады F 
| 


Zeg gewiert 
“біле Summer 
GE) 


же» Dem 


"даа gallte 


Bei der Betrachtung der eschäternden Dokumente polnischer Bestia drängt 
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frühester Jugend an nur von einem einzigen Gedanken bescelt — der 
Wiederherstellung seines Vaterlandes. Unermiidlich arbeitete er an diesem Werk, 
bis es zur Vollendung kam. Trotzdem sich aber seine kühnsten Hoffnungen 
erfüllt hatten, erklärte er schon 1919 in Krakan: 


— und Vergewaltigung, die 


Teilung Polens, bestätigten.“ 


Diese Worte beweisen, daß sich in Pilsudakis Seele schon damals Zweifel an einem 
Dauerbestand Polens einschlichen. Pilsudski selbst hätte diese Greuel nie und 
nimmer zugelassen. Als er am 11. November im Triumph in Warschau einzog und 
‘den Oberbefehl über die polnischen Truppen übernommen hatte, erließ er einen 
„Aufruf an die Bevölkerung“, in dem ex 1... hielt 


Was hätte Pilsudski wohl gesagt, wenn ihm diese schanerlichen Dokumente 
polnischer Greueltaten vorgelegt worden wären? 


Fast prophetisch klingen die Worte Pilsudskis in einer Ansprache an die Vertreter 
der Sejm-Partei in Warschau: 


„lm wiedergeborenen Staat ist keine Wiedergeburt der 
Volksecke erfolgt. Als ich aus Magdeburg zurückkehrte 
und eine Machtstellung besaß, wie sie niemand in Polen 
bekleidet hat, glaubte ich an die Wiedergeburt des Volkes. 
Und weil ich nicht mit der Peitsche regieren wollte, über- 
gab ich die Herrschaft in die Hände des von mir cin- 
berufenen Veríassunggebenden Sejm, den ich nicht hätte 
einzuberufen brauchen. Das Volk erlebt jedoch keine 
Wiedergeburt. Schufte und Halunken machen sich über- 


Weil die Verhähnise in Polen Pilsudski selbst anwiderten, zog er sich 1923 auf 
drei Jahre vollständig aus dem öffentlichen Leben zurück. la einer Ansprache 
an Freunde und Mitarbeiter äußerte er sich offen über das, was ihn zu seinem 
Rücktritt veranlaßt hatte: 


Und auf einer Legionärstagung in Kalisz im Jahre 1927 sagte Pildsuski п, a. 
„Man braucht nur das Ende 1918 miterlebt zu haben, 
— ee A I I 


um vor einem Gespräch mit Polen einen Abscheu_ zu 


bekommen.“ 
Ss 


Pilsudski selbst war es, der schon einmal die Rohheiten des polnischen Volkes 
кейене. In einem Gespräch, in dem er die Gründe darlegte, die ihn zu dem 
Stantastreich im Mai 1926 veranlaßten, sagte er einem Vertreter des „Kurjer 
Poranny“: 


Als im Mai 1926 nach dem Putsch Marschall Pilsudski über seine Meinung zur 
Wahl eines neuen Staatspriisidenten befragt wurde, erklärte er u. a. 


Ich will noch einen Versuch machen, ob es in Polen 


noch möglich ist, ohne Peitsche zu regieren. 
"ыт лы ыш seen 


Die Ansprache, die Pilsudski im Hotel Bristol in Warschau nach seinem Rücktritt 
vom Amt des Generalstabschefs hielt, zeigt, daß ес schon damals, im Jahre 1923, 
lange vor dem Zusammenbruch Polens, das Schicksal seines Landes vorausahnte. 
Unter anderem sprach Pilsudski von einem Denkmal und sagte: 


Einsam ragt die Gestalt Pilsudskis über das ganze Polentum hinaus. Pilsudski 
ist tot, und tot ist auch sein Werk. Das polnische Volk, das keine Wiedergeburt. 
seiner Seele erlebt hat, hat durch seine, an der unschuldigen deutschen Bevölke- 
rung begangenen furchtbaren Schandtaten tatsächlich die Geschichte des bi 
herige Polen in den Schmutz gezerrt. 


Das polnische Volk hat seine Un- 
fähigkeit zur Staatenbildung und 
seinen sittlichen Tiefstand eindeutig 
bewiesen, Die Blutschuld trifft nicht 
nur einzelne -das zeigen klare Doku- 
mente. Mitschuldig ist das ganze Volk, 
das zuletzt den verbrecherischen 
Befehl seiner Regierung noch grau- 
samer und unmenschlicher zur Aus- 
führung brachte. Nie sollen die 
Deutschen, die zu neuer Arbeit und 
zu neuem Schaffen in die alten 
deutschen Ostprovinzen einziehen, 
dies vergessen. 

Großdeutschland hat die Volks- 
deutschen des ehemaligen polni- 
schen Raumes für alle Zeiten in 
seinen Schutz genommen. 


Es wird mit unerbittlicher Ent- 
schlossenheit dafür sorgen, daß 
der Friede gewahrt bleibt. Niemals 
werdensich dieMordtateneinesent- 
fesselten Polentums wiederholen, 
niemáls wieder wird polnische Will- 
kür imstande sein, Grausamkeit, 
Barbarei und Zerstörung an Stelle 
von Menschlichkeit und Ordnung 
zu setzen. 

Den Mördern gegenüber gibt esnur 
die gerechte Strafe in aller Härte, 
Vergessen wir nicht, daß die hin- 
gemordeten deutschen Menschen in 
Reih und Glied mit den Gefallenen 
der deutschen Armee stehen. Mógen 
über der Eingangspforte zu diesem 
Friedhof uns die Worte mahnen: 


Niemals wieder! 


